
Alter Kirchenbau moderne Liturgie

Das Bemühen der modernen Theologie, die Konftessionen und die Religionen, selbst
nıchtrelig1öse Weltanschauungen W1e den Soz1ialısmus theoretisch und praktisch der
Kirche näherzubringen, hat einen bemerkenswerten Konflikt heraufbeschworen. Die
überkommenen Kirchenbauten, Basilıken, Kathedralen, arocke Sakralräume und NECU-

yotische Pfarrkirchen geraten 1n Wiıderspruch einer Religiosität, die das Personale
und Gesellschaftliche ZUT Grundlage der Liturgie macht. Dieser Konflikt liegt 1n der
Natur der Sache; denn ıne Theologıe, die das „AdNOMNYINC Christentum“ niıchtchristlicher
und unrelıgıöser Weltanschauungen nach Art einer dogmatischen Entspannungspolitik
herausarbeıitet, tendiert ZUT: Innerlichkeıt, das heißt, Ss1€e zeıgt auf, da{ß die personale
Grundhaltung un das soz1iale ngagement das Wesen des Christentums ausmachen,
nıcht dıe Konventionen außerer Formen oder Formulierungen und Symbole. Christ
ware demnach, WeI den Glauben 1im Sınn eıiner ethischen Grundhaltung besitzt: der
Mensch des J  u  n Willens.

(GGemessen dieser existentiellen Norm erweIılst siıch der alte Kirchenbau mMI1t seiner

Dreiteilung 1in Vorhof, Langhaus un hor als sekundär. Diese alte relig1öse Struktur
der Kirchen entspricht nıcht mehr den Anforderungen unseIecsS demokratischen Bewußt-
Se1INS. Wır wollen 1in der Kirche die Trennung VO'  } Klerus und olk überwinden. Nıcht
das, W 4S INa  ; 1n alter eıt dachte, sondern das „Selbstverständnis“ der Kırche, ıhre heu-

tıge Geistigkeıit, 111 INa  z bewußtmachen. Eın propagıertes Ideal des modernen Kır-
chenbaus 1St denn auch der „Neutralraum“, das heißt, iıne Versammlungsstätte, die
durch keine außere Formgesetzlichkeit eiınen relig1ösen Charakter bekundet. Um das,
W as sich damıt anbahnt, iıllustriıeren, denke 88963  - sich Aaus der Innenstadt Münchens
den Dom, St Peter, Heılig Geıist, St Michael und die Bürgersaalkırche WCS und
ıhre Stelle Sakralbauten 1m Stil des Kaufhofs der FEcke des Marienplatzes ZeSELZL.
Sozial und praktikabel ware iıne solche Architektur als Kirchenbau 7weiftelsohne. Ob
Ss1e auch menschlich ware, bleibt dahingestellt. Auf jeden Fall ware die Innenstadt Mün-
chens durch diesen Austausch der alten Kirchen mM1t den Neutralbauten rel1g1Ös
und anthropologisch zerstoOrt. Das gleiche oılt auch für die Innenraume der Kirchen.
Man kann ıhre Ausstattung nıcht beliebig verändern und S1€e Versammlungsräumen
umfunktionieren, ohne damıt zugleich ıhr relıg1Ööses und menschliches Programm
liquidieren.

So hat die liturgische Idee der ACIrcumstantes”, der „Zusammenstehenden“, einen
Gemeinschaftsraum entworfen, der 1n Widerspruch ZUL überkommenen Sakralarchi-
tektur gerat. Niemand wird das soz1iale un: ökumenische Bemühen, das siıch in den
uen Gottesdienstformen ausspricht, abwerten. Niemand ann jedoch die Schwier1g-
keiten übersehen, die sıch AaUSs dem Ansatz der Liturgıie ergeben. Wesentliche Ele-
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des alten Kirchenbaus erscheinen AUS der Perspektive einer „demokratischen T5
turgiıe“ überflüssig: Nebenaltäre, Reliquienschreine, Kanzeln, Kommuniongitter, hor-
altäre und Grabdenkmäler werden verändert oder entfernt. Be1 einem „politischen
Nachtgebet“ oder einer „Multimedien-Messe“ wirken barocke Reliquienschreine un
romanısche Dämonenkapitelle tatsächlich wıe surrealistische Dekorationen. Haben S1€e
ıne entsprechende ästhetische Qualität, äßt 111a  ; s1e als Kunstwerke gelten. Man LTE-

staurıert S1e, hebt S1€e heraus oder raumt ihnen einen besonderen Platz ein. Ihre Bedeu-
Cung als sinndeutende Werke 1n einem relig1ösen Ganzen haben S1€e verloren. Dıie eNTt-

fremdeten Sınnbilder der Religion werden unverständlich. SO x1ibt selbst Geistliche,
die das überkommene Ausstattungsgut der Kirche mMi1t dem Verdikt des Abergläubischen
oder der Magıe, der Zauberei, abqualifizieren. Der Verweis apst Pauls VI 1n
einem Jüngst ers:  1enenen Rundschreiben wıegt schwer: „Dazu haben viele ungeachtet
der Ermahnungen un Regelungen des Heılıgen Stuhls die Ausführungen der Lıiturgie-
retorm AT Vorwand IIN  9 unpassende Änderungen heiligen Stiäitten OTZU-

nehmen un Werke VO  w} unschätzbarem VWert verderben und zerstreuen.“ Was
noch mehr beunruhigt: Die Unkenntnis der alten Symbolik wächst. Denn ein Christen-
TU: das siıch auf „das Wesentliche“, auf ine „dritte Konfession“ oder auf KUurziOor-
meln des Glaubens“ einschränkt, braucht keinen barocken Hımmel mehr. Die Bildwelt
der Bibel, die ıne überkommene Kirchenkunst kultivierte, mMu nıcht mehr restauriert
werden, WenNnn auf personale Haltungen und soz1ales ngagement ankommt.

Inzwischen verstärkt sıch in den Geisteswissenschaften die Einsicht, da{fß 1n den uralten
Bildern der Bibel, in den Plastiken un: Glasfenstern der Kathedralen und in den ba-
rocken Wandmalereien die unaufgebbaren Grundvorstellungen der Anthropologie WEe1-
tergegeben werden. Die Psychologie erkennt mMit Jung 1n der alten Symbolik die
Archetypen. Die Religionsgeschichte sieht mMi1t Mırcea Eliade 1n der biblischen Bildwelt
die elementaren Erkenntnisse des Menschen 1n den Sınn des Se1ns. Dıie Kunstgeschichte
definiert miıt der Schule VO Aby Warburg den Menschen der mittelalterlichen Kultur
als Inbegrift VO  w} Welt und eıt („mundus ARBRMER homo“) Selbst die Naturwissen-
schaft erklärt mMI1t Werner Heısenberg: „Schon früher habe iıch tormulı:eren versucht,
dafß sıch be1 den Bildern un Gleichnissen der Religion ıne Art Sprache handelt,
die i1ne Verständigung ermöglicht über den hinter den Erscheinungen spürbaren s
sammenhang der Welt, ohne den WIr keine Ethik un keine Wertskala gewıiınnen kön-
HE Diese Sprache 1St der Sprache der Dichtung niäher verwandt als Jjener der auf
Präzıisıon ausgerichteten Naturwissenschaften.“

Diejenigen, die 1mM Namen der Liturgıie, 1mM Namen des Humanen un des SO-
zialen die ıhnen unbegreifliche Ordnung der Altäre, Raume un Symbole purgıeren,
vereintachen oder verkaufen, sollten einmal bedenken, ob S1e dadurch nıcht gerade das
lıquıidieren, wotür s1e aktıv kämpften: den Menschen un: die unaufgebbaren Normen
jeder Gesellschaft. Herbert Schade SJ

790


